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Dr. Clodwig Kapferer, Hamburg

uHtcfChtwiMteh ^etick: eine iHUfhati^HaU

Seitdem Präsident Truman in  seinem Punkt-Vier- 
Programm den Begriff der „unterentwickelten Ge­

biete" geprägt hat, ist er zu einem festen Bestand­
teil der weltwirtsdiaftlidien Terminologie geworden. 
Dieser Begriff soll alle Gebiete der W elt umspannen, 
deren Bevölkerung infolge der Unzulänglichkeit der 
natürlichen Gegebenheiten ihres Bodens, des techni­
schen Status ihrer Produktionsverfahren und der Dis­
proportionalität zwisdien Bevölkerungswachstum und 
Produktionszunahme auf einem im Vergleich zu den 
westlidien Industriestaaten unverhältnism äßig nied­
rigen Lebensstandard steht. Diesen Gebieten soll 
geholfen werden, weil man annimmt, daß die Er­
höhung des Lebensstandards das einzig erstrebens­
werte Ziel der Menschheit überhaupt sei. Natürlicii 
auch nicht allein und aussdiließlidi. zum Nutzen und 
Frommen jenes bei der V erteilung der Güter so sehr 
benachteiligten Teiles der Menschheit, sondern aucii aus 
der Erkenntnis heraus, daß die übersetzte Industriali­
sierung der „hochentwickelten" Länder eine fortschrei­
tende Expansion nötig hat, um den hohen Lebens­
standard ihrer eigenen Bevölkerung zu erhalten.
Wie deni auch sei, die unterentw ickelten Gebiete w er­
den für das kommende Jahr und auch die nächsten 
Jahre im Blickpunkt des konjunkturwirtscfaaftlichen 
Denkens der entwickelten Industriestaaten stehen, und 
wir müssen uns überlegen, welche Schritte notwendig 
sind, um die große Konzeption der weltwirtschaftlichen 
W eiterentwicklung, die zweifellos hinter Trumans Ge­
danken steht, zum Segen der Menschheit, und in 
erster Linie zum Segen der Bevölkerung jener be­
nachteiligten W eltteile zu lenken.
Die Erfahrung der vergangenen Jahre in der Planung 
der Hilfeleistung für die unterentwickelten Gebiete 
und die Reaktion dieser Gebiete selbst haben uns 
gelehrt, daß w ir in vielen Dingen umdenken müssen, 
wenn wir an die Verwirklichung dieser Hilfeleistung 
herangehen wollen. Zunächst muß festgestellt werden, 
daß der Begriff der Unterentwicklung amerikanisches 
Gedankengut ist, das den Vergleidismaßstab aus dem 
technischen Produktivitätsdenken eines kapitalisti­
schen Industriestaates herleitet. W enn w ir allein an 
China, Indien, Ägypten und den südamerikanischen 
Kontinent denkeii, so müssen w ir eingestehen, daß 
es sich um Gebiete alter Hochkulturen handelt, die 
eher ihre nach innen gerichtete Überentwicklung als 
die technische Unterentwicklung in ihre prekäre 
Situation gebracht hat. W ir müssen wissen, daß das 
Denken dieser Menschen und die Idee ihrer Lebens­
w eisheit auf ganz anderen Grundlagen beruht als auf 
dem technischen Produktivitätsgedanken der Vereinig­
ten Staaten. Deshalb sollte das Urteil der Europäer, 
die aus ihrer eigenen Entwicklung heraus ein ahnendes 
V erständnis für das Denken und Fühlen dieser alten 
Hochkulturen in sich tragen, eine tragendere Rolle 
spielen als im bisherigen Verlauf dieser Hilfsaktion.

Alle diese Gebiete, die wir als unterentwickelt be­
zeichnen, leiden unter einem furchtbaren Bevölkerungs­
druck. Nach unseren industriestaatlichen V orstellun­
gen glaubt man, daß die Übervölkerung am besten 
durch eine rasch zunehmende Industrialisierung ab­
sorbiert w erden kann. Das ist ein Irrtum. Keine im 
Rahmen w eitestgespannter Möglichkeiten durchge­
führte Industrialisiierung kann auch nur einen nen­
nensw erten Bruchteil des stetigen Bevölkerungszu­
wachses absorbieren. W ohin sollen aber auch bei 
einer überspannten Industrialisierung die industriel­
len Produkte fließen? Die eigene Bevölkerung ist arm, 
die von ihr produzierten Nahrungsmittel reichen nicht 
zur Deckung des eigenen Nahrungsbedarfs. Die Preise 
der exportierbaren Grundstoffe liegen tief und ge­
statten  keine W ohlstandsbildung. Exportchancen dürf­
ten für diese jung erzogene Industrie w ettbew erbs­
mäßig gegenüber den alten  Industrieländern nicht be­
stehen. Es bedarf also eines sehr sorgfältigen und 
stufenweisen Vorgehens, um diesen unterentwickelten 
Gebieten wirklich zu helfen.
Es w äre unsinnig, in  diese Gebiete für eine über­
stürzte Industrialisierung und Mechanisierung Milli­
ardenbeträge zu pumpen, die nur dazu führen könn­
ten, aus dem in einer ständischen Ordnung lebenden 
A grarproletariat ein bindungsloses Industrieproleta­
riat zu schaffen. Dann w ürde man nämlich gerade dem 
Vorschub leisten, was man verhindern will: die ver­
elendete Bevölkerung dem Kommunismus in die Arme 
zu treiben. Ein bindungsloses und ungesichertes Indu­
strieproletariat ist selbst bei einem höheren Lebens­
standard viel leichter jedem politischen Radikalismus 
zugänglich als eine besitzlose, un ter noch so drücken­
den V erhältnissen lebende Landbevölkerung. Eine Me­
chanisierung der Landwirtschaft hat in diesen Gebie­
ten ihre sehr engen Grenzen. Gerade die handinten­
sive Bearbeitung des Bodens re tte t die Bevölkerung 
vor dem V erhungern und den Boden vor der Aus­
laugung, Durch überspannte Mechanisierung darf der 
einzige Reichtum, der Boden, nicht zerstört werden. 
Und durch überspannte Mechanisierung darf die ein­
zige Arbeitsquelle, der Boden, nicht durch Freisetzung 
von A rbeitskräften verschüttet werden. Vieles kann 
noch hierzu gesagt werden, aber es soll nur ein Be­
griff davon gegeben werden, m it welcher Vorsicht und 
Kenntnis der natürlichen und psychologischen Gege­
benheiten vorgegangen w erden muß.
In einem Teil dieser unterentwickelten Gebiete, be­
sonders in den Gebieten kolonialer Herkunft, wird die 
breite Masse der primitiven Eingeborenen von einer 
dünnen Intelligenzschidit überlagert, die ihre Studien 
meist in westlichen Zivilisationszentren absolviert hat. 
Diese Schicht ist einer w eitgehenden M odernisierung 
und Technisierung aufgeschlossen. Sie sieht aber die 
Segnungen der Tedinik allzu leicht nur im Monumen­
talen und Repräsentativen und ist gern bereit, der
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verelendeten Masse noch weitere Opfer aufzuerlegen, 
ohne sidi darüber genügend Rediensdiaft zu geben, 
ob diese Opfer auf lange Sidit fruchtbar sein können. 
Es ist kein W under, daß die eingeborene Bevölkerung 
diesen „N euerem “ aus eigenem Blute m it M ißtrauen 
gegenübersteht, da sie dem Denken in bodenständi­
schen Kategorien entfremdet sind. Oder diese Intel- 
ligenzschidit hat die politischen Doktrinen der ma­
terialistischen Elendstheorien in sidi aufgenommen und 
neigt zum politischen Radikalismus, der schon eher 
auf die Gegenliebe dter verelendeten Eingeborenen 
stößt. Diese Intelligenzschicht ist also ein zweifel­
hafter Bundesgenosse in der großen Konzeption der 
weltwirtschaftlichen Weiterentwicklung.
Besonders in den verarm ten Gebieten der ehemaligen 
Hochkulturen hat sich über die Schicht der verelende­
ten Masse eine Kaste reicher Feudalaristokratie er­
hoben. Diese Sozialschicht lebt von der Arm ut der 
Verelendeten. Sie hat Reichtümer angesammelt, die 
die kapitalistischen Vermögen westlicher Industrieller 
oft weit überragen. Selbstverständlich wendet sich 
diese Schicht gegen jede Änderung der strukturellen 
Wirtschaftsbasis. Sie ist auch keineswegs, bereit, ihr 
Vermögen in  profitlosen Investitionen der wirtschaft­
lichen Entwicklung ihres M utterlandes zu riskieren. 
W enn w ir vorhin warnten, M illiardenbeträge für eine 
bodenfremde Industrialisierung und Mechanisierung 
in diese Gebiete hineinzupumpen, so müssen w ir uns 
doch darüber k lar sein, daß es M illiardenbeträge e r­
fordern wird, die Infrastruktur dieser unterent­
wickelten Gebiete in einer W eise zu entwickeln, die 
eine fühlbare Erhöhung des Lebensstandards der Be­
völkerung gewährleistet. W oher sollpn diese Unsum­
men von Investitionen kommen, wenn sie auf Jah r­
zehnte hinaus keinen nennenswerten Profit verspre­
chen? Da die eigenen Feudalkapitalisten ihre V er­
mögen — w as m an übrigens auch vom Standpunkt 
westlicher Kapitalisten kaum erw arten dürfte — 
einem heimischen Kapitalmarkt nicht zur Verfügung 
stellen, so tritt in  den unterentwickelten Ländern an 
die Stelle des privaten  Unternehmers die Regierung. 
Die Regierungen haben zur Kapitalbeschaffung nur 
zwei Möglichkeiten: entweder die Hereinnahme aus­
ländischer A nleihen oder eine zusätzliche inflationisti­
sche Auspressung der Bevölkerung, da die steuerliche 
Aufbringung von Kapitalmitteln in diesen Elendsge- 
b ie tea unmöglich ist. Aber auch privates Auslandska­
pital dürfte bei der risikoreichen Situation aller dieser 
Projekte nur in ganz wenigen Ausnahmefällen bei 
hohen Profitchancen zu erhalten sein. Also bleibt bei 
dem A uslandskapital nur die Möglichkeit öffentlicher 
Anleihen, und die öffentlichen Anleihen sind für die 
unterentw ickelten Gebiete politisches Kapital, dem 
mit außerordentlichem M ißtrauen begegnet wird.
Auf was es ankommt, ist nicht eine überdimensionale 
Mechanisierung, Rationalisierung und Industrialisie­
rung, sondern eine Fortentwicklung der Infrastruktur. 
A ber gerade hierfür ist profitloses Erschließungskapi- 
tal großen Umfanges nötig. Der Gewinn für die w est­
lichen Industriestaaten liegt zweifellos darin, daß die 
wohlverstandene Entwicklung dieser unterentwickel­
ten  Gebiete ihrer industriellen Expansion Vorschub

leistet. Vielleicht böte es einen Ausweg, daß die in­
teressierten  Industriestaaten öffentliche M ittel in noch 
viel größerem Umfang als bisher bereitstellen, um 
sie investitionsbereiten Lieferfirmen zur Verfügung 
zu stellen, die sie als unpolitisches W irtschaftskapital 
an die Regierungen der unterentw ickelten Gebiete w ei­
terleiten. Die Bundesrepublik, die am Export von In­
vestitionsgütern zweifellos in besonderem  Maße inter­
essiert ist, hat in  Anbetracht ihres schwachen, Kapi­
talm arktes wenig Möglichkeiten, aus eigenen M itteln 
zu helfen. Vielleicht w ird es aber auch ih r möglich 
sein, zu diesem Zwecke A uslandskapital in Form 
öffentlicher oder staatsgarantierter A nleihen hereinzu­
nehmen.
W enn der Entwicklung der sog. unterentw ickelten Ge­
b ie te  im Laufe der kommenden Jahre erhöhte Auf­
m erksam keit zugewendet werden soll, so ist es not­
wendig, in erster Linie darauf zu achten, daß das 
Organische des Entwicklungsplans gew ahrt wird. Der 
W eg geht stets über eine stufenweise S tärkung der 
eigenen W irtschaftsmittel, die Ernährung und Export­
güter schaffen. Dafür mögen große Projekte des W as­
serbaus und der Verkehrserschließung notwendig 
sein. Erst nach einer Erhöhung der inländischen Kauf­
kraft w erden sich arbeitsintensive Konsumgüterindu­
strien  aufbauen lassen, die einen Teil der überschüs­
sigen A rbeitskräfte auf die Dauer absorbieren können. 
W ie auch die Entwicklungspläne im einzelnen lauten 
mögen, Grundvoraussetzung für die Durchführung ist 
eine sorgfältige technische Beratung.
Die technische Beratung ist ein weites Feld. Sie setzt 
ein mit der schulmäßigen Erziehung der einheim i­
schen Bevölkerung und verlangt m oderne Fach- und 
Hochschulen, wo unter Anleitung ausländischer Fach­
kräfte das entsprechende W issen verm ittelt w erden 
kann. Diese Schulung der jungen Menschen findet 
ihre Ergänzung in  einer publizistischen Aufklärung 
aller Bevölkerungsschichten über W esen und M ethode 
der Technik. Für die Industrieländer selbst dürfte die 
technische Beratung bei der gesamten Entwicklung des 
Landes und ihrer einzelnen Projekte am in teressan­
testen sein. Träger dieser Beratung sind wesentlich 
nationale und internationale Studienkommissionen, von 
den Regierungen angestellte Experten, unabhängige 
Beratungs-Unternehmen sowie die Planungs- und Ent­
w urfsabteilungen der Industrie. Die beiden letzteren 
Beratungsinstitutionen stellen, abgesehen von der Be­
ratungsfunktion der Im porteure und Reisevertreter, 
zwei kommerzielle Formen der A uslandsberatung dar. 
Um die zweckmäßigere der beiden Formen ist auf dem 
Kontinent eine lebhafte Diskussion entbrannt. Erst 
in neuerer Zeit macht sich gerade in  unterentwickel­
ten Ländern ein Bedarf nach spezifisch neutraler, ob­
jek tiver Beratung bemerkbar, die diese Länder nur von 
unabhängigen Beratungsunternehm en glauben erhal­
ten zu können. Beide Formen dieser kommerziellen 
Beratung dürften im spezifischen Fall ihre gleiche 
Bereditigung haben. Deutschland hat alle Chancen, 
sich auf diesem Gebiet in  das internationale Ent­
wicklungsgeschäft helfend einzuschalten. Man begeg­
net ihm m it Sympathie, was gegenüber den ehem ali­
gen Kolonialm äditen oftmals nicht der Fall ist.
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